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Lesepredigt
27. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (3. Oktober 2021)
L1: Gen 2,18–24 | Aps: Ps 128,1–6  | L2: Hebr 2,9–11 | Ev: Mk 10,2–16

Die biblischen Texte des heutigen Sonntags sind im Blick auf das Kirchenjahr ein wenig schwierig, denn heute wird der Erntedank-Sonntag gefeiert und eigentlich hat man da anderes im Kopf, als das Thema „Scheidung“. Das Evangelium dieses 27. Sonntags ist eigentlich zweigeteilt: Im ersten Teil geht es eben um die Frage der Pharisäer nach der Ehescheidung, was natürlich eine Fangfrage war. Denn sie hofften, dass Jesus dem Gesetz des Mose widersprach und Scheidung für unzulässig erklärte. Damit hätten sie ihn in der Falle gehabt. 
Im Judentum war es gängige Praxis, dass man sich scheiden lassen durfte. Das heißt, der Mann konnte sich scheiden lassen, nicht die Frau. Das lag daran, dass Frauen damals nicht heirateten, sondern verheiratet wurden. Es wurde ein Brautpreis ausgehandelt, der bei der Heirat zu zahlen war und schon war man „unter der Haube“. Die Frau war versorgt, der Mann war das Oberhaupt der Familie und der Nachwuchs war vor allem sein Nachwuchs. 
Eine Scheidung, ein Recht, das nur die Männer hatten, ging dabei sehr einfach und brauchte keine schwerwiegenden Gründe. Es wurde ein Scheidebrief ausgestellt und schon war der Mann wieder frei. Ein solcher Brief sollte zum einen zwar Schlimmeres verhindern, z.B die Steinigung wegen Ehebruch, machte die Frauen aber oft auch zum Freiwild, mit der jeder Mann tun und lassen konnte, was er wollte.
Auch heute muss sich die Ehe bewähren. Scheinbar selbstverständlich wird sie aufgelöst, wenn sie sich nicht „bewährt“. Ehe ist mehr denn je ein Wagnis. Und allzu schnell wird das Versprechen „Bis dass der Tod uns scheidet“ leichtfertig ersetzt durch „Bis mir jemand Besseres begegnet“.
Doch zurück zum Evangelium: Jesus durchschaut natürlich die Pläne der Pharisäer und antwortet mit Worten, wie sie die erste Lesung von Moses selbst überliefert. Im Bild von der Schöpfung und der Erschaffung der Frau aus der Rippe des Mannes macht Jesus deutlich:  Als Mann und Frau sind wir geschaffen und aus zwei soll eins werden. Gott hat die Menschen füreinander geschaffen als Ausdruck seiner Liebe zum Leben. Dafür müssen wir dankbar sein. 
Es ist eine der wunderbarsten Erfahrungen des Lebens, sich zu verlieben und zu merken, dass der/die andere ebenso fühlt und dass man mit ihm/ihr dann auch das Leben teilen kann und will. Und genau deshalb wendet sich Jesus im Namen Gottes gegen die leichtfertige und aus dem Egoismus geborene Art, für das eigene, privates Wohlbefinden eine Ehe oder auch jede andere zwischenmenschliche Beziehung preiszugeben. „Wer sich scheiden lässt und heiratet eine andere, der bricht die Ehe.“ Das ist sein eindeutiges Votum.
Gott will, dass wir in allem die Kostbarkeit des eigenen Lebens und das der Anderen achten. Er will, dass wir die Zeit nutzen und füreinander da sind. Er will uns in allem tragen, stärken, trösten und zur Freude führen. Das wird dann im zweiten Teil des heutigen Evangeliums mehr als deutlich: 

In der damals meist patriarchalisch ausgerichteten Erwachsenenwelt haben Kinder oft nur gestört. Sie sollten den Familiennamen weitertragen, Traditionen aufrechterhalten, mithelfen und das Erreichte weiterführen. Aber sonst hatten sie still zu sein und zu gehorchen. Auch gegen diese gängige Praxis wendet sich Jesus im heutigen Text. Für ihn ist jeder Mensch gleich wertvoll und wichtig und das muss im Umgang miteinander spürbar sein.

Und so ruft Jesus auch in dieser Frage zu einem Perspektivenwechsel auf. Er lenkt unser aller Blick von unserem selbstsüchtigen „Ich“ hin zum Nächsten und zu Gott. Erst in dieser Weite sehen wir, wie reich Gott uns beschenkt. Das gilt für das Zusammenleben in der Partnerschaft, in der Ehe, das gilt für die Kinder, die daraus hervorgehen können, für ein gelingendes Familienleben und darüber hinaus für unser ganzes Leben mit allen seinen Höhen und Tiefen. 

„Erntedank“ ist also weit mehr, als artig „Danke“ zu sagen für die Rüben, die Äpfel und die Trauben. Erntedank heißt, die Größe Gottes anzuerkennen – auch in den „Kleinigkeiten“ unserer Welt. Erntedank heißt auch, die Liebe Gottes täglich neu zu entdecken und sie an unsere Mitmenschen weiter zu verschenken, die unser Leben bereichern und denen wir begegnen, damit unser eigenes Leben an Fülle und Tiefe gewinnt.
Hubert Hemmerich

